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Geſchichtliche Erinnerungen. 


Freiſtadt wird geplündert. 
Den 19. April 1630. 


Auch Freiſtadt gehört unter diejenigen ſchleſiſchen Städte, welche im 17ten 
Jahrhunderte durch fuͤrchterlich e Ungluͤcksfaͤlle ausgezeichnet wurden. Sie zählte 
im Anfange gedachten Jahrhunderts 610 Gebaͤude, deren Einwohner im bluͤ— 
henden Wohlſtande lebten. Nun erfolgte aber auch dermaßen Schlag auf Schlag, 
ſo daß wiederholt nur der Name der Stadt uͤbrig blieb; ſie ſelbſt war nicht mehr. 

Die ſchweren Leiden dieſes Ortes begannen mit dem 19. April 1630, wo er 
durch das Regiment des Kaiſerl. Obriſten von Sparr gaͤnzlich ausgepluͤndert 
wurde. Nachdem ſolchergeſtalt alles bewegliche Eigenthum verloren gegangen 
war, ging bald darauf durch eine Feuersbrunſt auch das unbewegliche verloren, 


denn 1637 den Montag nach Trinitatis brannten 326 Häufer in einer Nacht 


nieder. Darauf folgte 1640 den 23. März wieder eine allgemeine Pluͤnderung 
von den Kaiſerlichen bei einem Angriff Schweden, welche ſich auf das Schloß zu⸗ 
ruͤckgezogen hatten. Zuletzt kam noch das ſchrecklichſte. Des Cantore Eheweib 
Namens Muͤllerin, legte den 15. Junius 1692 Feuer an und die ganze Stadt 
ging bis auf ein einziges Haͤuschen naͤchſt dem Brauhofe in Rauch auf. Seit ihrer 
Erbauung war dies das fuͤnfte Mal, daß ſie in einen Aſchenhaufen verwandelt 
wurde. 


Heß disputiret zu Breslau. 
Den 20. April 1524. 


Eben das, was Luther als erſte Loſung der Reformation in Wittenberg 
that, daß er gewiſſe Saͤtze, uͤber welche er gegen Tezeln disputiren wollte, an 
die Kirchthuͤre anſchlug, that auch Heß in Breslau, weswegen man ihn recht. ei⸗ 
gentlich den ſchleſiſchen Luther nennen koͤnnte. Zu feiner Zeit werden wir dieſen 
Mann näher kennen lernen. Vorlaͤufig bemerken wir von ihm, daß er den 20. 
April zu einem der denkwuͤrdigſten Tage in der ſchleſiſchen Geſchichte dadurch er⸗ 
hob, daß er nach vorher bekannt gemachtem Programm, in die St. Dorotheen⸗ 
kirche zu Breslau mit Bewilligung des Raths alle und jede zu einer freien und 
Öffentlichen Disputation „zur Erforſchung der Wahrheit und zur Beruhigung 
furchtſamer Gemuͤther,“ wie er ſich im Lateiniſchen ausdruͤckte, einlud; naͤmlich: 
l. Vom Worte Gottes. II. Vom Hohenprieſterthum Chriſti. 
III. Von dei Ehe. 1 rad > 

Dieſe Disputation dauerte 8 Tage lang und bei der damaligen ahrung der 
Gemuͤther in Anſehung der ſtreitigen Punkte laßt ſich gedenken, wie zahlreich 
ſie von nah und fern beſucht worden ſei. Bis dahin hatte Heß von ſeiner Kan 
zel zu Magdalena nur entfernte Winke gegeben und feine Zuhörer vorbereitet; 
nun wurde aber das Eis gebrochen und der Strom der Reformation kam zu 
Breslau in vollen Fluß. Auch der beruͤhmte Rector Trotzendorf zu Goldberg 
und der Pfarrer Roſenhayn an der Peter Pauls Kirche zu Liegnitz hatten unter 
andern derſelben beigewohnt. Die Folge davon war, daß Roſenhayn, der bis 
dahin von ſeiner vorigen Lehre nicht hatte weichen wollen, die Reformation das 


Jahr darauf in die gedachte Kirche einfuͤhrte. 


Boleslav Herzog zu Brieg ſtirbt. 
. Den 21. April 1352. 


1 4 * f € 5 

Was ein unruhiger Kopf, wenn er die Macht dazu in Händen hat, für Un⸗ 
heitiftiften kann, davon iſt dieſer Boleslav, einer der unwuͤrdigſten Regenten 
Schleſiens, ein lebendiger Bewels. Er war recht eigentlich die Geißel ſeiner 
Zeitgenoßen und eine wahre Landplage. Seine herzoglichen Bruͤder, die Geiſt⸗ 
keit, der Adel und alle Unterthanen ſeufzten über ihn. Un d die Nachkommen⸗ 


ſchaft feiner Familie, die groͤßtentheils durch ihn, als Haupttriebfeder, zu boͤhmi⸗ 
ſchen Vaſallen geworden war, welches fie fpäterhin 
ten, hatte noch weniger Urſache, ſein Andenken zu ſegnen. 

Die unaufhoͤrliche Geldnoth, worin ſich der Herzog befand, war die Haupt⸗ 
quelle aller Ungerechtigkeiten, deren er ſich ſchuldig machte. Seinen jüngern 
Bruder Wladislav warf er ins Gefaͤngniß und drang ihm gegen eine jaͤhtliche 
Penfion von 50 Gulden das Herzogthum Liegnitz ab. Seinen aͤltern Bruder, 
Heinrich VI. von Breslau, mache er durch unablaͤſſige Fehden das Leben fo 
fo ſauer, daß er ſich weiter keinen Rath mehr wußte, als ſich unter boͤhmiſchen 
Schutz zu begeben, wodurch Schleſien ein boͤßmiſches Lehn ward. Das Land 
und Stadt Grottkau verkaufte er aus Geldmangel an den Biſchof Pretislav, 
wobei er ſich zwar das Recht des Wiederkaufs vorbehielt, wovon er aber nie 
Gebrauch machen koͤnnte. Von einem aufgefangenen reichen Juden ließ er ſich 

8000 Gulden Loͤſegeld bezahlen. Seine eignen Kinder verpfaͤndete er den Bres⸗ 
lauern für Geld. Als Biſchof Nanker den Koͤnig Johann in den Bann gethan 
hatte und dieſer deswegen die Gürer der Geiſtlichen einziehen ließ, war Boleslav 
vot allen der erſte, der mit dem Koͤnige darin gemeinſchaftliche Sache machte 
und ſich die Einkünfte derſelben zueignete. Den Geiſtlichen blieb daher nichts 
übrig, als fi mit dem Bannſtrahl zu vertheidigen, welchen ſie auch auf den 
habſuͤchtigen und ungerechten Hetzog ſchleuderten. So lange er geſund war 
kehrte er ſich indeſſen nicht daran und trug ihn ſechszehn Jahr lang ohne Kum⸗ 
mer. Als es aber zum Sterben kam, da ward ihm bange und er wuͤnſchte ſehn⸗ 
lichſt ſeiner los zu werden. Er hatte nach ſtrengem Faſten am erſten Oftertage 
dreizehn junge Huͤhner auf einer Mahlzeit verzehrt und in gleichem Verhaͤltniß 
auch dazu getrunken. Daraus entſtand bei ihm, als ſechs und ſechszigjaͤhrigem 
Manne eine schreckliche Ueberladung des Magens, ſo daß er den Tod, der auch 
wirklich erfolgte, vor Augen ſah. In dieſer Herzensangſt und großen Leibes⸗ 
noth ließ er ſeine beiden Soͤhne kommen und trug ihnen auf, alles moͤgliche zu 
thun, um den Biſchof zu verſoͤhnen und ihn vom Banne zu befreien. Seine 
Wuͤnſche wurden ihm gewährt, Die Nacht vor ſeinem Tode erſchienen Bevoll⸗ 
maͤchtigte des Biſchofs, welche ihn vom Banne losſprachen. Aus Dankbarkeit 
ſchenkte er dem Kloſter Leubus, wo er ſich ſchon vorher eine praͤchtige Kapelle 
zum Begraͤbniß hatte erbauen laſſen, die beiden Doͤrfer Lang⸗Oels und Hei⸗ 
ders dorf im Nuntſchen Kreiſe, unter der Bedingung, daß dafuͤr zu ewigen Zei⸗ 
ten eine Lampe auf feinem Grabmale brennen und für die Ruhe ſeiner Seele 
gebetet werden ſollte. 

Mit ber Wegſchenkung gedachter beiden Doͤrfer hat es eine 5 
wandtniß und Boleslav ſchenkte etwas weg, was ihm enn 5 
hatte naͤmlich unter ſeinen vielen Plackereien und Ungerechtigkeiten dieſe Dörfer 
einem ſchleſiſchen Ritter, Martin Buswoy, abgedruͤckte. Der gute Ritter that 
alles, um ſich wieder in den Beſitz derſelben zu ſetzen, war aber zu ſchwach, gegen 
Boleslav etwas auszurichten und mußte ſich unter die Gewalt des Staͤrkern beu⸗ 
gen. Da er auf Erden keinen Richterſtuhl fand, wo er ſeinen Gegner belangen 
konnte, ſo verſchob er ſeinen Prozeß feierlich bis auf den jüngften Tag vor Got⸗ 
tes Gericht. In das Schoͤppenbuch zu Neuſorge bel Haynau hat Wolf von 
8 2 on er er letzte ſeines Namens und Geſchlechts, 
er von 15 is 1570 lebte, eigenhaͤndig folgende S ; 
vater hass Buswoy eingetragen: — eee 

„Als er ſterben wollte, befohl ordnet und machte er in ſeinem letzten Willen 
dos man ihn nach ſeinem Tode zu Leubus fuͤr des Fürsten Ewe legen 
und begraben ſolte, ym ſeinem Khuͤreß, Helm und Schwerdt, alldo wolte er warten 
bis zu der frͤhlichen Auferſtehung und des gerechten Gerichtes Gottes. Aldo 

wollte er den Fuͤrſten noch für Gericht führen und feine Sache mit yhme aus⸗ 
machen, dos er phme Unrecht gethon hette — welches alſo geſchehn iſt, und ſich 
mit dem Begraͤbniß 
befunden wyrdt.“ s . 

Doch müffen wir hierbei noch erinnern, daß ſchon Thebes in feinen liege 

nitziſchen Jahrbuͤchern den Unftand mit dem Begraͤbniß fur eine thoͤrichte Fabel 


1 
— 


zum Theil ſchmer zlich fühle 


ausweiſet, und noch dermaßen ym Kloſter im alde Schriften i 
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erklärt und zwar aus dem Gruude, weil Martin Buswoßy, der allerdings vor der 
Kapelle des we begraben liegt, laut feines Leichenſteins, auf welchem aber 
die Gen bau nicht mehr, wohl aber der Name noch erkennbar iſt, ſchon 
1240 mithin 111 Jahre vor Herzog Boleslav geſterben iſt. Es bleibt alſo den 
Kritikern uberlaſſen, dieſe Wiederſpruͤche mit einander zu vereinigen. — 
(Fortſetzung folgt.) g 


— — Beobachtungen. 


Geſprach zwiſchen einem Arzt und einer Dame. 
Arzt. Sie haben in der großen Welt gelebt? 


Dame Ja.“ 7 
Arzt. Sind ohngefaͤhr achtunddreißig Jahre alt? 
Dame. Ohngefaͤhr. g 


Arzt. Ich erklaͤre mich nicht genau uͤber das Alter, weil ich in meinem 
Leben keine Frau gefunden habe, die grade vierzig geweſen wäre, 

Dame (lachend.) Schon gut. Ich bin nicht weit davon. 

Arzt. Da ich nothwendig uͤber Ihren Zuſtand unterrichtet ſein muß, ſo 

muß ich auch ihre Verhaͤltniſſe kennen, um ihren Einfluß auf Sie zu beurthei⸗ 
len. Sind Sie verheirathet? 

Dame. Seit meinem ſechszehnten Jahre. 

Arzt. Sie entſchuldigen meine Neugier, ſteht Ihr Gemahl in vieler 
Verbindung mit Ihnen? Sind Sie Frau im Hauſe, wie ich es Ihren Augen 
und Umgebungen anſehe. 

Dame. Der Friede hat immer in meiner Seele geherrſcht, mein Gemahl 
hat Gefaͤlligkeit für mich, wie ich fuͤr ihn. 5 

Arzt. Ich verſtehe, Madam, ich weiß, was Gefaͤlligkeit eines Gemahls 
iſt. Haben Sie Kinder, und wie alt find diefe? 

Dame. Eine Tochter von fünfzehn und einen Sohn von vierzehn 
Jahten. b N i 

25 rzt. Die Tochter iſt ohnſtreitig in Penſion, der Sohn auf Schulen? Zer⸗ 
ſtreut durch die Vergnuͤgungen und Pflichten der Geſellſchaft ſehen Sie ihre 
Kinder wenig? g 2 ; 

Dame. Ich liebe fie ſehr, aber es iſt wahr, daß ich fie ſelten zu mir kom⸗ 
men laſſe, aus Furcht, ihrem Fleiße zu ſchaden. 

Arzt. Jetzt, Madam, bin ich bereit, ihre Krankheit zu hoͤren. 

Dame. Ich habe immer ſehr zarte und reizbare Nerven gehabt. Seit 
zwei oder drei Jahren hat dies Uebel zugenommen, ich weine ohne Urſache, und 
fühle innerliche Beklemmungen. Ich ſchlafe ſchlecht — — 

Arzt. Ohne Zweifel fühlen Sie in ſich eine Art von Leere, von Lange: 
weile, die ihnen Dinge widrig macht, welche Ihnen ſonſt ſehr reizend ſchienen. 
Dame. Getroffen. 5 

Arzt. Die Geſellſchaft hat nur noch wenig Angenehmes? 

Da me. Meine Kraͤnklichkeit bei Seite, fo herrſcht auch jetzt in der Ge⸗ 
ſellſchaft dieſer lebendige Geiſt, dieſe Galanterie nicht mehr, die ich, ohne eben 
ſehr alt zu fein, ſonſi bei den Männern geſehen habe. Es ſcheint, daß die Sit⸗ 
ten fi ganzlich verändert haben, und daß jetzt nichts ſeltner als Feinheit iſt, 
ſelbſt unter den Leuten der erſten Klaffe, 

Arzt. Sie würden mich in Erſtaunen ſetzen, wenn ich nicht an die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen gewöhnt wäre, Ich ſah dieſer Tage eine junge 
Dame, die mir die Reize der jetzigen Geſellſchaft, die Vortrefflichkeit des darin 
herrſchenden Tons, den Witz und die Feinheit der Männer dicht genug ruͤhmen 
konnte. 

Dame. Vermuthlich ein Landmaͤdchen, das noch nicht Zeit gehabt hatte, 
fein Urtheil zu bilden, und das aus Mangel der Erfahrung von allem bezaubert 
wurde, was es ſah. ; 

Arzt. Hat man Ihnen nicht ein Bad angerathen ? 

Dame. Ja, und ich bin zwei Sommer ohne Erfolg da geweſen; ich habe 
mich entſchloſſen zu reiſen, um mich zu zerſtreuen. 

Arzt. Es entſteht eine nothwendige, ſehr wichtige Frage, die mich jedoch 
in einige Verlegenheit ſetzt. Sie werden verzeihen, Madam — — ohne Zwei⸗ 
fel iſt Ihr Herz gefuͤhlvoll? 

Dame, Ich verſtehe Sie, Herr Doktor. Sie ſehen, wie vertraut ich 

mit meinem Gemahl bin, und Sie glauben — — 
Arzt. Nein, Madam, Ihr Gemahl iſt Ihr Freund, das iſt alles, ich 
habe es auf den erſten Blick geſehen. Ohne Zweifel haben Sie Verbindungen 
anderer Art? Ich will eben keinen Schatten auf Ihre Tugend werfen, aber 
man iſt nicht immer Meiſter ſeines Herzens. 

Dame (lachend.) Wehl, Herr Doktor, ich übergebe mich Ihren Erfahrun⸗ 
gen; da Sie fo ſcharfſichtig find, nachen Sie ihre Schluͤſſe! 

Arzt. Ich bemerke, daß Ihr Geſicht ſich ſeit einem Augenblick erheitert 

hat, daß Ihre Farbe lebendiger geworden iſt. 
Dame (ernſt.) Ihre Fragen koͤnnten Erſtaunen und Bewegung hervor: 
bringen. Aber kurz, was denken Sie von meinem Zuſtande, 
Arzt. Ich denke, Madame, daß ich Ihre Krankheit kenne. 
Dame. (lebhaft), Hat ſie einen Namen? i 


— initiieren — — 


— — ¼— — — ä6ää— 


Arzt. Ja, für mich; ich habe ihr einen gegeben; es iſt die Krankheit von 

vierzig Jahren, weil fie ſich gewohnlich in dieſem Alter mit denſelben Zufällen 

zeigt. Sie greift die reichen Frauen an, die in der großen Welt gelebt haben, 

beſonders die ſchoͤnen und reizen den. . 
Dame. Aber heilen Sie diefe Krankheit? 

Arzt. Ich bin beinahe ſicher, ſie zu heilen, wenn Sie ſich dem Verfahren 
unterwerfen, welches ich vorſchreiben werde, und dabei ein wenig Geduld haben. 
Wenden Sie die Augen von der Vergangenheit ab, betrachten Sie die Huͤlfs⸗ 
mittel der Zukunft, erſetzen Sie durch dauernde und leicht zu befriedigende Nei⸗ 

ungen die Leidenſchaften, die Sie quälen, und deren Gegenſtand ihnen ent- 
f it, hängen Sie ſich weniger an Äußere Dinge, bemuͤhen Sie ſich mehr zu er⸗ 
kennen als zu fuͤhlen, lernen Sie einſehen, daß in alle unſere Empfindungen 
Eitelkeit ſich miſcht, um ihren Werth zu vermindern, bedenken Sie, wie unſere 
Verbindungen im Grunde nur eine Ausfüllung der Zeit ſind, die jede andere 
Beſchaͤftigung erſetzen kann, ſuchen Sie endlich im Nachdenken Entſchaͤdigung 
für die fluͤchtigen Freuden und Triumphe der Vergangenheit zu finden! Das 
ſind im Allgemeinen die Heilmittel, die ich Ihnen darbieten kann, bei unſerer 
naͤchſten Zuſammenkunft ſollen Sie ihre ſpeciellere Anwendung hören, 


Die gute Wirtyin. 


Ich habe eine gute tugendhafte Frau, die ihren Mann, ihre Wirthſchaft und 
ihre Familie liebt, die aber aus einem anfaͤnglich blos wirthlichen Weibe, das 
alles wohlfeil zu kaufen ſuchte, allmaͤhlich ein halb verruͤcktes geworden iſt. 


nuͤtzlicher mit gar nichts beſchaͤftigen würde, und daß es vortheilhafter für mein 
Vermoͤgen waͤre, wenn ſie eine ſchlechtere Wirthin ſein wollte. 

Meine Klagen werden ſonderbar, vielleicht thoͤricht erſcheinen, aber man habe 
Geduld, die Schilderung von meiner Frau anzuhoͤren! 

Ihre Großtante hat ihr geſagt, daß eine gute Wirthin nie etwas holen laſſen 
duͤrfe, daß ſie alles bei der Hand haben, und daher alle Gelegenheiten benutzen 
muͤſſe, ſich mit dem Nöthigen für den geringſten Preis zu verſorgen. Dieſe 
Regeln herrſchen in ihrem Kopfe, und man kann auf die Wirkung ſchließen. 
Sie begnuͤgt ſich nicht, ſie zu lehren und anzuempfehlen, ſie uͤbt ſie aus. Wenn 
fie ausgeht, kauft fie beftändig einige Stuͤcke zu ihrem Haus- und Kochgeraͤthe 
hinzu, bemerkt keine Bude, ohne etwas darin zu ſehen, das ſie braucht oder 
einſt brauchen koͤnnte, laͤßt keine Auction verſaͤumen, ohne Nachricht einzuziehen, 
ob Sachen fuͤr ſie dabei vorkommen, und ohne einige zu kaufen. Nothwen⸗ 
digerweiſe find wir auf diefe Art mit einer Menge unnuͤtzen Geraͤths beladen, 
und das Geſinde kann vor angehaͤuften Kaſten und Schraͤnken kaum das Bett 
in den Kammern beſteigen. Der Tiſchler iſt Woche fuͤr Woche in meinem 
Haufe, um Verſchlaͤge zu machen und Schraͤnke feſtzunageln, durch welche 
unſere Stuben das Anſehen von Meubelmagazinen erhalten. ’ 

Ich bemerkte daß die Zeitungen und Intelligenzblätter ihre Einbildungskraft 
in Thaͤtigkeit brachten, und entſchloß mich, ſie auswärts zu leſen, um keine mehr 
ins Haus bringen zu laſſen. Aber meine Vorſicht war vergeblich. Sie weiß 
ſich alle Auktionskataloge zu verſchaffen, und erfaͤhrt immer zuerſt, wenn die 
Verlaſſenſchaft eines Geſtorbenen oder Entwichenen verſteigert werden ſoll. 
Dieſe Nachrichten ſind fuͤr ſie Sirenengeſang. Kein Ball, kein Conzert, kein 
Theater, keinen Spaziergang, keine Pflichten koͤnnen ſie von dem Freudenfeſte 
einer Auktion zuruͤckhalten von der ſie denn auch jedesmal mit neuen Effecten 
zuruͤckkoͤmmt. Die Träger legen ihre Laſten in meinen Saal, und ihre erſte 
Beſchaͤftigung, ihr groͤßtes Vergnuͤgen iſt es nun, alle ihre neuen Erwerbungen 
um ſich her auszubreiten und ihnen einen Platz auszuſuchen; ganze Tage werden 
zu dieſer ſuͤßen Arbeit verwendet. Da ihr der Gedanke unertraͤglich iſt, etwas 
unvollſtaͤndig zu beſitzen, ſo macht eine Erwerbung immer eine zweite noth⸗ 
wendig. Sie hat funfzehn Betten mehr, als ſie aufſtellen kann, aber in einer 
der letzten Auctionen kaufte ſie dennoch ein großes Stuͤck Leinen zu Betttuͤchern 
und ein anderes zu Ueberzuͤgen, weil ihr der Preis des Ganzen wohlfeil ſchien. 
Diucch dieſe Ankaͤnfe wird mein Haus taͤglich enger. Der Speiſeſaal ſteht 
Ifo voll Tiſche, daß man kaum darin eſſen kann; ein andres Zimmer iſt ſo aus⸗ 
geſchmuͤckt mit Porzellan, daß man es nur mit Zittern betritt, aus Furcht, überall 
etwas zu zertruͤmmern; 
fter find durch Narrheiten aller Art unzugangbar. 


Beſtaͤndig beſchaͤftigt ſieht ſie nicht, daß fuͤr ibr und mein Wohl ſie ſich weit 


in allen Winkeln hängt eine Uhr, und die meiften Sen» | 


Da ich ihr Freiheit ihres Geſchmacks zugeſtand, wollte ich wenigſtens auch | 


frei in dem meinigen fein. Ich bewege mich wenig, und verlange dab er zarte 
Speiſe; aber fie verdammt mich dazu, geſalzenes Fleiſch zu eſſen. Sie glaubt, 
beim Einkauf im Einzelnen zu verlieren, und nimmt daher blos Rinds viertel, 
und ganze Schweine; dieſe muͤſſen eingeſalzen werden, um nicht zu verderben 
und dennoch wird oft der größte Theil davon ungenießbar, ehe er gegeſſen wird. 

Sie vernachlaͤſſigt keins ihrer Beſitzthuͤmer, und das iſt ein neues Ungluͤck 
fuͤr mich. Die Rindsviertel muͤſſen in der Ordnung, wie ſie gekauft worden 
find, gegeſſen werden; der zweite Sack Ecbſen wird nicht eher angefangen, als 


bis der erſte verzehrt iſt; jedes Federbett koͤmmt in der Reihe dran, jeden Monat 


werden Tapeten und Vorhänge abgenommen, um fie auszuklopfen. Sie frägt 
tglich nach neuerfundenen Mauſefallen, und läßt ſtͤndlich raͤuchern, um Mot- 
ten und Holzwuͤrmer zu vertilgen. Von Zeit zu Zeit ſprechen Uhrmacher bei 
mir ein, um ſechs Uhren, die nie gehen, zu repariren, dann kommen andere 
Handwerker, um alte Bratenwender zu reinigen, die fogleich wieder auf die Boden⸗ 


* — 
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kammer wandern; eine Frau aus der Nachbarſchaft wird beſoldet, das Kuͤchen⸗ 
geſchirr zu ſcheuern, das ſogleich wieder einroſtet; jeden Tag ſehe ich hinter eine 
Wolke von Staub ein Heer Leute mit Ausklopfen, Abwiſchen, Wegheben und 
Veraͤndern der Meubeln und des Geſchirres beſchaͤftigt. Sie ſieht immer den 
Augenblick voraus, wo dies und jenes ihr nutzen wird, und haͤuft es daher zu⸗ 
ſammen. Sie hat vier große Spiegel, die in unſerm Hauſe gar nicht ange⸗ 
bracht werden koͤnnen: aber es iſt moͤglich, daß wir einſt hoͤhere Zimmer beziehen. 
Dieſe Lebensart mißfaͤllt mir, und ich ſehe kein Rettungsmittel; ich habe 
Geduld, aber endlich wird dieſe Geduld ihre Grenzen finden. 
wird vielleicht fein, daß ich mein Haus, welches zu einem Meubelmagazin ge—⸗ 
worden iſt, werde verſteigern laſſen. Vielleicht macht es meiner Frau Vergnuͤ⸗ 
gen, bei dieſer großen Auction zu helfen. 


— 


Lokales. 


Die Breslauer Stadtwaage. 
Auf der Mitte des Paradeplatzes erhob ſich bis jetzt, in Form eines runden 


Der Beſchluß 


Auf dem * — 8 f 
Anno 1571, den 3 Auguſt; 

Breger Henlet, Bauſchreiber. 3 guſt; b 
Hans Wehner und Paul Liebiſch, Wagemeiſter. 

Valten Lindenofsky, . 

Melcher Richter, 

Adam Lange, 

Hans Froͤhlich, 
Merthen Unger, 

Jakob Groß, Stadtmaurer. 

Balzer Stellauf, Baumeiſter. 

Lorenz Schneider, Kopperſchmid. ö 

Neclas Blumendorf, Obriſter am Schweidnitzer Keller.“ 

Die Kupferplatte enthielt folgende Inſchrift: 
„Im Jahre 1571 8 8 

Seindt im Wagampt geweſen mit Namen: 5 

Wagemeiſter Hans Weyner. 

Die ſechs Geſchwornen: Paul Lybyſch, Caspar Neumam, Wolff Albrecht, 

Gregor Seyfurth, Merten Heller und Merten Stoppel. 

Geſchoſſer: So bei der Wagen geſchrieben: 

Valten Lindenofsky, Adam Lang. Melchior Richter. 

Der Kopperſchmid hieß Lorenz Schneider. 

Das Stuͤckchen Papier enthielt Folgendes: N 
Balthaſar Kurz von Werthen im Frankenland und Hans Kribler von ſankt 


geſchoſſer. 


Thurms, die 1571 erbaute, große Stadt⸗Waage, wo alle eingeführten und abe Annaberg im rand zu Meißen haben dieſes Haͤuslein helfen decken. 


gehenden Kaufmannsguͤter, die über 10 Ctr. betragen, gewogen werden mußten. 
Ueber ihre Entſtehung giebt es folgende alte, handschriftliche Nachricht, die wegen 
ihrer Naivitaͤt hier ſtehen mag. 


Im Jahre 1571. 
Beides Kupferſchmidt⸗Geſellen!“ 
In der großen Kapſel wurden vorgefunden: 1. Ein Breslauer Dukaten mit 


„Es war in Breslau ein Zeugmacher, ein Paar alte Leute, und es wahr dem Stadtwappen vom Jahre 1555. Ein Breslauer Thaler vom J. 1544. 


ſehr Großes Reich⸗Thum da, aber fie hatten kein Kind, er aber Hatte fo 
viel Arbeit das ſeines Gleichen in der gantzen Stadt nicht wart anzutreffen, 
denn er Hatte 24 Geſellen, dieſe wahren fo getreu wie feine Kinder, ſie ber 
gingen ſich alle Gut Untereinander. Dieſe Hatte er viele Jahre mit ein⸗ 
ander Gehabt. Da es nun in einem Jahre Um die Weihnacht Zeit kam: 
ſprach der alte Zeugmacher zu der alten: mein Kind, die weihnachten Kom⸗ 
men Herzu, Was Machen wir den Unſern Söhnen vor Freide, Weil Wir 
kein Haben, und alles Genung Haben, wir werden das Unſere nicht ver⸗ 


Eine kaiſerl. Silbermuͤnze von Maximilian II. v. J. 1568. Eine kleine boͤh⸗ 
miſche Silbermuͤnze v. J. 1548. Eine kleine böhmifche Silbermuͤnze ohne 
Jahreszahl. Eine kleine ſchleſiſche Sitbermuͤnze von 1569. Ein Bres⸗ 
lauer Heller und eine boͤhmiſche Silbermuͤnze. 

2. Eine ſtark vergoldete, kupferne Platte, die andere Seite enthält die Ins 


ſchrift: a 
Anno 1570 bei gluͤckſeeliger Regierung des Allerdurchlauchtigſten, Groß⸗ 


mecht. Fuͤrſten und Herrn, Herrn Maximilian dem Andern, Roͤm. Kaiſer, in 


zehren, den ſie Haben ſo lange bei Uns gearbeyd, und find uns beſſer zur Germanien, zu Hungarn und Boheim ıc. Kunigs ıc, iſt dieſer Bau der Wagenn 


Hand Gegangen, denn Manchen Menſchen ihre Kinder. Da ſprach die 
Alte: Ich weiß wohl nicht, was wir ihnen for Freide machen ollen. Da 
ſprach der Alte: wir wollen alle 24 von Fuß auf neu Kleyden. fie gab 
ihren Willen drein und er Kleyd'te einen wie den Andern Auf das aller 
Herligſte. Da nun die Weihnachten kamen, fo Gaben fie allen dieſes Ge⸗ 
e ſollten; ſie ſonnen die gantze Heilige Ehriſtnacht. Da ſprach der 
Alte geſelle. Geld genung haben Sie, denn ſie werden zornig ſein, wenn 
Wir ſie Mit was an Gelde vergelten. Wenn Morgen die 9. Meſſe zu 
St. Eliſabet wird angehen und werden mit einander in die Kirche gehen, 
ſo Wollen wir alle 24 Par und Par Hinter Ih'n Heer Gehen und Sie 
wahren alle eines Sinns. 5 
e gingen, da Gingen alle 24 Geſellen Hinter Ihn'n her. Die zwei 
alte Leute wuͤſten das nicht. da ſie nicht weit von der Kirche wahren, da 
ſiehet ſich ohne Gefahr die alte Frau um, da ſagte ſie zu ihm: ſchau wie 
unſere Soͤhne hinter uns Her kommen. Da Erfreite ſich der alte. Da 
nun die Predigt aus wahr: da gingen ſie alle 24 e en her, da wart 
der Kaufſhann fur Rede geſtellt, Wahrum fo viel diener Hinter ihm her⸗ 
"gehn. Da erzehlte er den Gantzen umſtand. Da ward es nach dem Kai⸗ 
ſerlichen Hofe Bericht't, da konnten fie ihm keine Strafe auflegen. 
Rath war aber damit nicht zufrieden, da wurde ihn eine ſtraffe auf Gelegt, 
da Solte er einne Wage baun von Holtz und Ziegeln, er fagte aber, Sie 
Solten ihm Seinnen willen laſſen. Da ließ er Sie bauen, wie niet 
tiges Tages zu ſehen iſt und mit Kieffer (Kupfer?) gedeckt. Anno 1 371, 
Welches treue Bild des gemürhlichen Buͤrgerlebens der en Jahr⸗ 
hunderte wird in dieſer einfachen Erzaͤhlung unſern Blicken aufgerollt! — Die 
Geſellen eines wohlhabenden Bürgers wiſſen ihn für ein Weihnachtgeſchenk nicht 
itbiger zu ehren, als daß fie ihn im folennen Zuge nach ber Kirche begleiten, 
und der ehrliche Meiſter wird wegen des vermeintlichen Luxus mit dem Bau 
eines Skadtgebäudes beſtraft, das et, 1 1255 der Vaterſtadt trefflicher aus: 
u 8 f. ihm befehlen. \ : 
Ser A Mage befindet, ließ Kaiſer Sigismund am 
15. Marz 1420 eine grauſame Hinrichtung ee 2 1 u 5 IR, 
zn angefehener Prager, de dic oo e eng von des geiflice Gericht ge 
oͤffentlich geaͤußerter huſſitiſcher Religio nung vor a 1 Bic ifen 
ziegen, daß aus dem paͤpſtlichen Legaten Ferdinand, und den ub } 


aͤlat b deſtand, und ihn zum Tode verurtheilte. Er wurde 
er Dean er En e vom chürftichter auf den hier er⸗ f 
ß d 


richteten Ho zeſetzt. 77 ; 
4 Am 2 d. M. hut man mit der Abtragung der Waage begonnen, 3 55 
Standbild Friedrichs des Großen bekanntlich ihren Platz für die kommenden Jahr⸗ 


hunderte einnehmen ſou. Im Knopfe derſelben fand man 2 Kapſen wovon. 


die kleine ein beſchriebenes Pergament, eine Kupferplatte und ein beſchriebenes 


Blatt Papier enthielt. 


For Freide Wuſten dieſe Gar nicht mit was Vor Dank ſie dieſes | 


Da nun des morgens die Zwei alte Leute in 


Der 


aufgerichtet und erbaut worden und ſeindt geweſt. 

Rathmann: Albrecht Sauermann, Aelteſte. Hans Bockwitz, Nikolaus 
Rhediger, Jakob Schachmann, Kelean Uthmann, Kämmerer, Adam Hengel, 
Melcher Arnold, George Andres. 

Schoppen: Benedict Diſtler, Ludwig Pfintzing, Caspar Hesler, Abraham 
Jeckwitz, Hans Pucher, Heinrich Kramer, Seewald Sauermann, Hieronymus 
Uthmann, Michel Neidda, Hans Jadewitz. 

Praͤdicanten: Herr Eſaias Heedenrech, Dr. zu St. Eliſabeth, Herr Lucas 
Poller zu St. M. Magdalena. — 

Offizianten. Syndici: Herr Johann Neſſig, Herr Paul Holzbecher, 
Juris utriusg. Doct. 

Stadtſchreiber: Joachim Gerlach, Andres Reuß. 

Schoͤppenſchreiber: Jeremias Venediger, George Frobenius. 

Im Waagegebaͤude ſelbſt befanden ſich zwei Gewichts tabellen von Holz und 
zwei Tafel mit folgenden Inſchriften: 

Falſche Waage iſt dem Herrn ein Gräuel, aber ein voͤllig Gewicht iſt fein 
Wohlgefallen. Ihr ſollt nicht ungleiche handeln am Gewichte, mit den Ellen, 
mit Gewicht, mit Maas. Rechte Waage, Recht Pfund ſoll bei Euch ſein, 
denn ich bin der Herr Eurer Gott. 5 

Proverb, 11. V. 1 — 2. Levit. 10, 35. 36. 5 “erg 

„Wann du nun etwas deinem Raͤchſten, verkaufeſt oder ihm etwas abkau⸗ 
feſt, ſoll keiner feinen Bruder uͤbervortheilen. So üͤbervortheile nun Keiner ſei⸗ 
nen Naͤchſten, fondern fürchte Dich vor Deinem Gott, denn ich bin der Herr 
Euer Gott. Levit. K. 25, V. 14 et 17. 


Am 9. April, dem Gruͤndonnerstage fand in der Aula der Univerſitaͤt, wie 
gewoͤhnlich, die Aufführung der Haydn'ſchen Schoͤpfung, dirigirt von A. Schna⸗ 


‚bei, ſtatt. Die Soloparthieen hatten Fraͤulein Babnigg, koͤnigl. ſaͤchſ. Hof⸗ 


fängerin, und die Herten Zehreis, Letzner und Richter übernommen; 
Choͤre waren ſehr zahlreich beſetzt. Der bewährte Ruf der ausgezeichneten Af 
führung des herrlichen Tonwerks hatte auch diesmal den geräumigen Saal fi 
überfüllt, und ſowohl die einzelnen Parthien, als das Enſemble erfreuten ſich 
des allgemeinſten Beifalls. 5 = 
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1 Ae berſicht der am 12. April C. predigenden Ueberſicht der am 13. April C. predigenden 
fi 3 . . 2 8 - 7 22 2 
4 Herren Geiftlichen. | Herren Geiftlichen. 
1 — g 777.2; 
i Evangeliſche Kirchen. i Evangeliſche Kirchen. 
; 
i St. Eliſabeth. His Au 198 Eu St. Elifabeth. ke: 2 Biel 81 1 5 
1 m pr.: aſt. Rother, . mispr.: en. Gir U. 
4 Nachmittagspr.: Diac. Heröſtein, 124 u. Nachmittagspr.: S. ©. Crüger, 1 u. 8 
j St. Maria nn: vr Sen. Beat 5 u. St. Maria Mast ene Fein Weingartner, 51 u. 
mtspr.: S. S. Ulrich, 8 U. mtspr.: S. Verndt:, 84 U. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 12 u. Nachmittag Diac. Weiß, 11 U. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Krauſe, 5 U. N St. Bernhardin. Frühpr.: Cand Werner, 51 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 8 u. N Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. 
; Nachmitragspr.: Diac. Dietrich, 124 u. \ . Nachmittagspr.: G. S. Tuſche. 14 u. 
Hofkirche. A u. 85 10 Hofkirche. e u. Er E en 
) i : Schott. achmittagspr: Cand. Meuſel, 2 U. 
11,000 ai ee 1 u. + 11,000 — Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 pr 
achmittagspr.: Cand. Boͤthel, 14 u. Nachmittagspr.: Cand. Heyder, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn. Pred. Hopff, 94 u. St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem. : Gand. Mauersperger, 9m. 
St. Barbara, a re are ale 1 1 7 u. St. Barbara. ge f. d. Civ⸗Gem.: Pred. 1 7 U. 
a achmittagspr.: Pred. Knuͤttell, 121 u. achmittagspr.: Cand Hiller, 124 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff. 9 u. Krankenhoſpital. Amtsps,: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Rembowski, 8 u. - 
Ar Nachmittagspr.; Litur. Gottesdinſt, Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter 83 u. St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 u. St. Salvator. Pred. Kiepert, 73 u. 
Nachmittaspr.: Cand. Stricker, 124 u. Nachmittagspred.: Eccl. Laffert, 123 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. (Kirchl. W., Armenhaus. Cand. Heinrich, 9 u. 
2 8 Girchl. W.) 
Katholiſche Kirchen. Katholiſch Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 5 St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Semi⸗Dir. Baude. 8 St. Maria. (Sandkirche). Amtöpr.: ein Alumnus. 
\ f Nachmittagspr.: Kapl.Lorinfer. St. Bincenz. Frühpe.: Cur. Scholz 
25 St. Vincenz. 3 90 } * Amtspr: Pfarrer Bendier 
„: Pfarrer Bendier. j 
St. Dorothea. un. 1 St. Dorothea. er en 
5 mtspr.: Cur. Pantke. * 1 a 
St. Adalbert. t Cur. Kammhoff. 0 St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Aulich. 
achmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. Nachmittagspr.: ein Alumnus. 
St. Matthias. 1 5 a nenn. St. Matthias. l 5 
mtspr.: Cur. Kauſch. \ N mtspr.: Cur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. St. Corpus Chriſti. Tante. Pfarrer Thiel. 
ö St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. - St. Michel. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 


St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkath oliſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Pred. Hofferichter. 
Nachmittagspr.: Cand. Arel: Lilie. 


St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Vogtherr, 11 Uhr. 
Nachmittagspr.: Cand Hiller. 3 Uhr. 


nd x 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur! Sechs Pfennige 


Tyeater⸗Reyertoir. 


Sonntag den 12. April: Pugatſcheff. 
Geſchichtliches Trauerſpiel in 5 Akten von 


Helſtein seien Strohhut⸗Lager ars 


i 2 2 Kager. 
zu ſchneller Heilung e gedruͤckter ei g ener FJ abrik. | 8 


Karl Gutzkow. Tinkturen Alles, was Ale Mode für dieſe Saifon in Strohhuͤten für 
\ 2 5 sur Vertilgung der Motten, Wanzen und Damen und Kinder 

Bermilhte Anzeigen. 7 * . * a ker in allen Geflechtarten und Formen bietet, beſitze ich in größter Auswahl. Auf 

Zier und seg , 8 etwas Neues von Roßhaarhüten, 

er, empfiehlt 3 8 Kr 8 n gelegen und die an Eleganz, Leichtigkeit und Dauer durch Nichts übertroffen werden, mache ich beſon⸗ N 

Eduard Vetter, Forde ‚wegen bald zu bk. Naher ders aufmerkſam. ö 

2 Neuſche: Straße Nr. 2. Neue: Junkernſtraße Nr. 6 im Gewölbe. S + 2. Breslauer N) 
EN Im alten Theater Junkernſtraße, neben Pofamentier Herrn Steiner. 

Montag den 13. April 1846 Vorſtellung der Academie lebender Bilder und g — — 

Ringkampf hu Herrn Eharls mit 5 anerkannt ſtarken Männern, demjenigen 

300 Franc der ihn beſſegt. A eige. 


i Quirin Müller. Herr Soullier hat die Ehre Anz machen, daß das 
E. Letzuer, Billardbauer, Ning Nr. 15, | Große Wettrennen N, 


empfiehlt eine Auswahl Billards in verſchiedenen Holzarten, welche nach der am 5. April wegen ungünstigem Wetter nicht ſtattfinden konnte und deshalb 


neuſten Form gefertigt find, fo wie auch Queues zu den billigften Preiſen. Gleiche 2 Be outag den 13, Apri 
zeitig zeige ich ergebenſt an, daß bei mir einige Billards, als wie auch ein Stern⸗ Nachmittag um 41 u den bag ER ril 
billard, zum Spiel und Verkauf aufgeſtellt ſtehn. . Das Nähere durch die Anſchlagezettel. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


